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mute/ JTt o n D p D1 fei etrtfad) öes Keime wegen mit Kl e t r o p o l cerbun=
6en woröen. Qürid) l)at nur ein Stotel Sß>n o p o l © i m p l o n.)

Métropole - Monopole ift wenigftens in frangofifcîjer <Sd)ret=

bung richtig; aud) im nglifd>en fallen monopole unô métropole
im Ausgang gang gufammen (6od> gibt es ôaneben aud) monopoly
unô metropolis); gang unfinnig ift ôie limgeftaltung non Kletro=
p o I e gu îît e t r o p DI, ôae gemaltfam ôen Keim mit ôem ôeutfdjen ill o

n o p o I f)erftellt. X Debrunner

lofe blattet

35er „Slitlaft" bebeutet, entfpredjenb
bem gugehörigen Sätigleitsmort, eine
Beranlaffung, einen SInftoh, ber etmas
in Sang bringt, unb bamit aud) eine

©elegenljeit bagu (frangöfifh occasion,
motif), ©s ift atfo, richtig gebraucht,
ein tpauptœort, gu bem eine Beftim-
mung gehört — 2Inlah rnogu? Bei-
fpiele: 35as Benehmen meines Setters
gibt mir 2htlah gu Ungufriebenheit —
Bei jenem Slnlafj lernte ich meine
grau tennen — 35er Slusflug mürbe
3um Slnlafj meiner ©rtrantung. 35ar=

aus ergibt fid) auch bie 3uläffigfeit
non 3ufammenfehungen roie Xrauer-
anlafj, Sanganlah als Urfadje, ©ele-
genheit ober Slnftojj gum Stauern ober
Sangen. 3m Schroeigerbeutfchen hat
aber bas Sßort Stntajj, roohl fdjon cor
längerer 3eit, einen anbem Sinn an-
genommen: ben ber „Beranftaltung"
fchtechthin; fo fpricht man, befonbers
in ber Sprache ber Bereine unb ©e=

feltfchaften, oon einem Stntafj, menn
man eine feftlidje Beranftaltung
meint, unb fagt ohne nähere Beftim-
mung g. B.: 3d) habe an einem fehr
fdjönen 9Mah teilgenommen — 35er

Slnlafj fanb in ber Sonhalle ftatt —

35er Slnlaf; beginnt um acht Uhr; ja
fogar 3ufammenfet;ungen mie „$er=
renaniah", „35amenanlah" unb bgl.
tommen nor unb treten an bie Stelle
ber richtigen Begegnungen: îlbenb-
Unterhaltung, Ball, Ärängdfen, 91us-

flag ufm.
9Iuch menn man meig, bah bie

beutfdje Sprache burch mamhe fdjmei-
gerifdje Dteubilbungen Bereichert mor-
ben ift unb bereichert roirb, muh man
bod) groifdjen guten unb fdjledjten, not-
menbigen unb unnötigen unterfdjei-
ben. Uns fcheint ber „Slnlajj" im
bräucfjlich geroorbenen fchmeigerifd)en
Sinne nidjt gu ben empfehlensmerten
ÏGôrtern gu gehören, fo ferner es auch

fällt, fdjledjte ©eroohnheiten gu be--

tämpfen. Sl).

3um Bcrlehrsartitel
Kiatiirlid) befchäftigt uns hier nidjt

ber ©egenftanb ber Boltsabftimmung
oom 10. fpomung b. 3-, fonbern nur
bie fpradjli^e <$orm, in ber er nor bas

Boll gebradjt roorben ift. Betheijjungs-
noll mar biefe gorm nicht; benn fhon
auf ber erften Seite bes amtlichen
Blattes ftanben groei 35rudfehler
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mute, M o n o p ol sei einfach des Reims wegen mît Netr o p ol verbun-
den worden. (Zürich hat nur ein 5)otel Monopol-Simplon.)

lVi êtrop oie - lVionopols ist wenigstens in französischer Schrei-
bung richtig) auch im Englischen fallen monopole und Metropole
im Ausgang ganz zusammen (doch gibt es daneben auch monopoly
und metropolis); ganz unsinnig ist die Umgestaltung von Metro-
pole zu Metropol, das gewaltsam den Reim mit dem deutschen M o -
n o pol herstellt. A. Oebrunner

Lose Glätter

Der „Anlaß" bedeutet, entsprechend
dem zugehörigen Tätigkeitswort, eine
Veranlassung, einen Anstoß, der etwas
in Eang bringt, und damit auch eine

Gelegenheit dazu (französisch occasion,
invtik). Es ist also, richtig gebraucht,
ein Hauptwort, zu dem eine Vestim-
mung gehört — Anlaß wozu? Bei-
spiele; Das Benehmen meines Vetters
gibt mir Anlaß zu Unzufriedenheit —
Bei jenem Anlaß lernte ich meine
Frau kennen — Der Ausflug wurde
zum Anlaß meiner Erkrankung. Dar-
aus ergibt sich auch die Zulässigkeit
von Zusammensetzungen wie Trauer-
anlaß, Tanzanlaß als Ursache, Gele-
genheit oder Anstoß zum Trauern oder
Tanzen. Im Schweizerdeutschen hat
aber das Wort Anlaß, wohl schon vor
längerer Zeit, einen andern Sinn an-
genommen; den der „Veranstaltung"
schlechthin; so spricht man, besonders
in der Sprache der Vereine und Ee-
sellschaften, von einem Anlaß, wenn
man eine festliche Veranstaltung
meint, und sagt ohne nähere Vestim-
mung z.B.; Ich habe an einem sehr
schönen Anlaß teilgenommen — Der
Anlaß fand in der Tonhalle statt —

Der Anlaß beginnt um acht Uhr; ja
sogar Zusammensetzungen wie „Her-
renanlaß", „Damenanlaß" und dgl.
kommen vor und treten an die Stelle
der richtigen Bezeichnungen; Abend-
Unterhaltung, Ball, Kränzchen, Aus-
flug usw.

Auch wenn man weiß, daß die
deutsche Sprache durch manche schwei-

zerische Neubildungen bereichert wor-
den ist und bereichert wird, muß man
doch zwischen guten und schlechten, not-
wendigen und unnötigen unterschei-
den. Uns scheint der „Anlaß" im
bräuchlich gewordenen schweizerischen

Sinne nicht zu den empfehlenswerten
Wörtern zu gehören, so schwer es auch

fällt, schlechte Gewohnheiten zu be-

kämpfen. Th.

Zum Verkehrsartikel

Natürlich beschäftigt uns hier nicht
der Gegenstand der Volksabstimmung
vom 10. Hornung d. I., sondern nur
die sprachliche Form, in der er vor das
Volk gebracht worden ist. Verheißung?-
voll war diese Form nicht; denn schon

auf der ersten Seite des amtlichen
Blattes standen zwei Druckfehler

z?



(„S3oltsbegeljen" unb „©unbfühe"),
unb auf ber anbern Seite fehlten 3toei
Sat^eidjen : „SBer iljn annehmen roill
fdjreibt ,3a', roer i^rt oerroerfen mill
fhreibt ,3<îein'" — fetbfioerftänblidj
muf; nadj „mill" beibemal ein Äomma
fielen. Oratfdj ift ferner ber Sachau in
ber Ertlärung, ber Slbftimmung bes

SMtes unb ber Stänbe mürben unter»
breitet: „I. Das 33oltsbegeljren, fofern
es nidjt redjtseitig 3urüdge3ogen roirb
unb bas roie folgt tautet..SJtit
„unb" tann man nur gleidjartige
Sat;glieber ober Sätje oerbinben.
SJian tonnte 3.®. fagen: „Das SSolts»

begehren, fofern es nidjt 3urüdge=

3ogen roirb u n b f 0 f e r n es ..Ober :

„Das SMfsbegeljren, bas mit 400000
Unterfdjriften eingereiht rourbe unb
bas roie folgt lautet..SJian tonnte
audj fagen : „Das SMtsbegeljren rourbe
oerroorfen, roeil bas SBoIt barüber 3U

roenig aufgetlärt roar unb roeit es

ein geroiffes SJii^trauen empfanb
Das jroeite 33inbe» ober Begiiglidje
gürroort barf babei roegfallen; audj
braudjt es, roenn es fteljt, nidjt ge»

nau basfelbe ju fein roie bas erfte,
aber es muff benfelben Sinn haben.
So paffen gufammen „fofern" unb
„roenn", „ber" unb „roeldjer", „roeil"
unb „ba", aber mit einem SSebingungs»

fat; („fofern") tann man nur einen

jroeiten SSebingungsfah gufammenfop»
peln unb nidjt einen Helatiofat;, fo»

roenig roie man fagen tonnte: „Die
Äoljlen, fofern roir fie betommen
unb bie roir fo nötig haben..."
Siid)t gerabe 3ur Entfdjulbigung, aber

roenigftens 3ur Ertlärung bes geljlers
läjjt fidj oietleidjt fagen: SBirb in ber

amtlidjen Saffung bas „unb" einfadj
roeggelaffen, fo ift ber Sat; grarrima»

tifdj ridjtig, aber bie burd) ben 3mi»
fdjenfat; („fofern") oerurfadjte roeite

Entfernung bes begüglidjen gürroorts
„bas" oon feinem ®e3ie|ungsroort
„S3olfsbegeljren" £>at etroas Stören»
bes; ber 23erfaffer bes Sa|es roollte
offenbar ben Dielatiofat; etroas enger
an bas SJejieljungsroort antnüpfen
unb glaubte, bas mit einem „unb" tun
3U tonnen. SIber bas SJiittel roar un»

tauglidj; benn roenn ber Sat; ohne

„unb" blof; unfdjön roar, fo rourbe er
mit „unb" gerabeju falfdj. SBar benn
ber 3roeite ïïebenfat; überhaupt nötig?
§ätte man feinen nidjt gerabe otel»

fagenben Schalt nidjt mit bem Eigen»
fhaftsroort ausbrüden unb fagen tön»

nen, es roerbe ber Slbftimmung unter»
breitet: „golgenbes 93otfsbegeIjren,
fofern es

Sïidjt gerabe beljaglidj finb bem

nidjt amtlich abgebrühten fiefer bie
Stellen: „Sladj Einfielt bes ®oIfsbe=
geljrens" unb „nah Einfiht ber 23ot»

fhaft". Sollte es nidjt Ijeiffen: „Sîadj
Einfiht ift bas SBoltsbegeljren, in
bie SJotfdjaft?" Da man aber (audj
nah bem Stil»Duben) Sitten, SJeridjte,
fogar militärifhe Stellungen „ein»
feljen", biefes 3eitroort alfo mit bem

SBenfall oerbinben tann, fo tann bas
baoon abgeleitete §auptroort „Ein»
fidjt" ben SBesfall oerlangen. SBer

einen 23eriht tennt, hot Äenntnis bes

SSeridjtes; roer einen Sah ttiefit oer»

fieljt, bem fehlt es am SSerftänbnis bes

Sa^es; roer eine 23otfdjaft eingefehen

hat, hot alfo Einfiht ber SJotfdjaft.

— Dajj in ber SSerfaffung eines be»

motratifdjen Staates bas ©etnatter
mit bem „quater" unb bas ,,©här"
mit bem „ter" niht gerabe fdjön
flingt, baran ift bie ®unbesfan3lei
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(„Volksbegehen" und „Gundsätze"),
und auf der andern Seite fehlten zwei
Satzzeichen! „Wer ihn annehmen will
schreibt ,Ja', wer ihn verwerfen will
schreibt .Nein'" — selbstverständlich
muß nach „will" beidemal ein Komma
stehen. Falsch ist ferner der Satzbau in
der Erklärung, der Abstimmung des

Volkes und der Stände würden unter-
breitet: „I. Das Volksbegehren, sofern
es nicht rechtzeitig zurückgezogen wird
und das wie folgt lautet..Mit
„und" kann man nur gleichartige
Satzglieder oder Sätze verbinden.
Man könnte z.B. sagen: „Das Volks-
begehren, sofern es nicht zurückge-

zogen wird u n d s o fern es ..." Oder:
„Das Volksbegehren, das mit 40l> IM
Unterschriften eingereicht wurde und
das wie folgt lautet..." Man könnte
auch sagen : „Das Volksbegehren wurde
verworfen, weil das Volk darüber zu
wenig aufgeklärt war und weil es

ein gewisses Mißtrauen empfand ..."
Das zweite Binde- oder bezügliche
Fürwort darf dabei wegfallen; auch

braucht es, wenn es steht, nicht ge-
nau dasselbe zu sein wie das erste,
aber es muß denselben Sinn haben.
So passen zusammen „sofern" und
„wenn", „der" und „welcher", „weil"
und „da", aber mit einem Bedingungs-
satz („sofern") kann man nur einen
zweiten Bedingungssatz zusammenkop-

peln und nicht einen Relativsatz, so-

wenig wie man sagen könnte: „Die
Kohlen, sofern wir sie bekommen

und die wir so nötig haben..."
Nicht gerade zur Entschuldigung, aber
wenigstens zur Erklärung des Fehlers
läßt sich vielleicht sagen: Wird in der

amtlichen Fassung das „und" einfach
weggelassen, so ist der Satz gramma-

tisch richtig, aber die durch den Zwi-
schensatz („sofern") verursachte weite
Entfernung des bezüglichen Fürworts
„das" von seinem Beziehungswort
„Volksbegehren" hat etwas Stören-
des; der Verfasser des Satzes wollte
offenbar den Relativsatz etwas enger
an das Beziehungswort anknüpfen
und glaubte, das mit einem „und" tun
zu können. Aber das Mittel war un-
tauglich; denn wenn der Satz ohne

„und" bloß unschön war, so wurde er
mit „und" geradezu falsch. War denn
der zweite Nebensatz überhaupt nötig?
Hätte man seinen nicht gerade viel-
sagenden Inhalt nicht mit dem Eigen-
schaftswort ausdrücken und sagen kön-

nen, es werde der Abstimmung unter-
breitet: „Folgendes Volksbegehren,
sofern es ..."

Nicht gerade behaglich sind dem

nicht amtlich abgebrühten Leser die
Stellen: „Nach Einsicht des Volksbe-
gehrens" und „nach Einsicht der Bot-
schaft". Sollte es nicht heißen: „Nach
Einsicht in das Volksbegehren, in
die Botschaft?" Da man aber (auch
nach dem Stil-Duden) Akten, Berichte,
sogar militärische Stellungen „ein-
sehen", dieses Zeitwort also mit dem

Wenfall verbinden kann, so kann das
davon abgeleitete Hauptwort „Ein-
ficht" den Wesfall verlangen. Wer
einen Bericht kennt, hat Kenntnis des

Berichtes; wer einen Satz nicht ver-
steht, dem fehlt es am Verständnis des

Satzes; wer eine Votschaft eingesehen

hat, hat also Einsicht der Votschaft.

— Daß in der Verfassung eines de-

mokratischen Staates das Geknatter
mit dem „quater" und das „Gchär"
mit dem „ler" nicht gerade schön

klingt, daran ist die Bundeskanzlei
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nidjt fdjutb; bas ift jetjt einmal fo

©raudj, aber fdjtedjter Stand).
Sie 23etjanblung bes 2t6ftim=

ntungsergebniffes in bet greffe mat
abet and) nidjt burdjroeg gut. Sa be=

richtete eine 3«tung gang ritfjtig aus
3ofingen, bet S3ertel)tsattitel fei mit
45 345 Stein gegen nut 23 444 3a oet=
roorfen motben, gleich batuntet
abet aus 6arnen nettetjtt, bie Db=
malbnet tjcitten itjn mit 566 3a gegen
3522 Stein netrootfen, unb aus Sdjaff=
Raufen ebenfo geiftreirf), bei Äanton
Ijabe mit 5859 3a gegen 8108 Stein
netmorfen, bie Stabt mit 2511 3a
gegen 3353 Stein abgelehnt. Unb bodj
ftanb auf bem amttidjen 23tatte, met
ben ©egenentrourf annehmen motte,
falte „3a" fdjreiben, mer iljn nerroer=
fen malte, „Stein". SJtit „3a" tann
man gat nidjt uetroetfen unb abletj=

nen, bas tann man nut mit „Stein".
Stm felben Sage fott bet Äanton litt
ein SGirtfdjaftsgefe^ mit 1172 Stim=
men 3a netrootfen I)aben (es roaten
Ijali nodj 3997 Stein babei!)

Surfte ein Setjet fotdjen Mnfinn
nidjt nan ficb) aus netbeffetn? 3Ba£)t=

fdjeintidj tniitbe es nidjt einmal ber
Setfaffer einet fotdjen SJtetbung met=
ten!

$rißffajkn
©. Si., Ä. Sas ift fet)t nerniinftig

unb, ba bas SSernünftige in biefen
Singen gar nidjt bas iibtidje ift, ge=

rabegu fdjön non 3(inen, bajg Sie 30*e
Sirmentafet nidjt rneljt mit „SJtarai*
fatturroaten", fonbetn mit „£ud)=
roaten" bemalen laffen motten. Sa
bas fedjs 23ud)fiabeit roeniget aus=
madjt, roitb es erft nodj bittiger, unb

bas beutfdje Sßort ift nidjt nut tiirget,
fonbetn gemeinnetftänblidjer, atfo be=

motratifdjer. Sßas Sudjroaren finb,
nerftetjt ja jebes Äinb; aber um gu
roiffen, roas man unter „2Jtanufattur=
roaten" nerftetjt, rnujg man fdjon bei=

natje nom gad) fein; non bet Spradje
aus ift es mifgoerftänbtidj; benn 3Jta=

nufattur bebeutet roöttlidj £>anb=

arbeit, abet 31)*e SJtanufatturroaten
finb fdjroertid) tjanbgefponnen unb
tjanbgerooben, fonbetn gabritarbeit.
SJÎit'gröfjerm Stetfit tonnte ein SJtöbet=

fdjreiner ober Spengler feine SBerte

SJtanufatturroaten nennen (unb fidj
fetber griedjifdj ©tjirurg, tnas roöttlidj
Sjanbatbeiter bebeutet). Stodj nobler
als SJtanufatturroaten roäre „SJtanu»
factures" geroefen, roie man es 3.23. in
einem Sötfdjen eines Seitentätdjens
bes Soziales tefen tann. Slber Sie
ljaben fidj entfdjtoffen 3U Sudjroaren.
Stile 2Idjtung! SBenn bann nod) ein
3Jtardjanb=Sailteur fid) entfdjtiejgt,
Sdjneiber gu roerben, roie fdjon niete
3Jte|ger aus iljten S3oudjerien 3Jte^ge=
reien gemalt tjaben bas roären fo
Heine gortfd)titttein, übet bie fid) ber
greunb ber SJtuttetfpradje freuen
tonnte. Sajj aber ein ©oiffeur fidj
îjaarfdjneiber nennt, roeit et teils
mit bet Sdjete, teils mit bem SJteffer
bie $aare fdjneibet, tann man bei
einem fo tjodjtuttinierten S3etuf frei=
lid) nidjt netlangen.

21. 2?., 3- unb 3- 31., 2. 3$re gta=
gen betül)ten fid); batum roerben Sie
erlauben, bafj mir 3(men beiben gu=

gteidj anrootten. 3unädjft: „Steines
jpetgens" ober „teinen §ergens"?
©rammatifdj gefptodjen tjeijgt bas:
roitb bas otme ©efdjtedjtsroort fte=
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nicht schuld; das ist jetzt einmal so

Brauch, aber schlechter Brauch.
Die Behandlung des Abstim-

mungsergebnisses in der Presse war
aber auch nicht durchweg gut. Da be-

richtete eine Zeitung ganz richtig aus
Zofingen, der Verkehrsartikel sei mit
45 345 Nein gegen nur 23 444 Ja ver-
worsen worden, gleich darunter
aber aus Sarnen verkehrt, die Ob-
waldner hätten ihn mit 556 Ja gegen
3522 Nein verworfen, und aus Schaff-
Hausen ebenso geistreich, der Kanton
habe mit 5859 Ja gegen 8168 Nein
verworfen, die Stadt mit 2511 Ja
gegen 3353 Nein abgelehnt. Und doch

stand auf dem amtlichen Blatte, wer
den Eegenentwurf annehmen wolle,
solle „Ja" schreiben, wer ihn verwer-
fen wolle, „Nein". Mit „Ja" kann

man gar nicht verwerfen und ableh-
nen, das kann man nur mit „Nein".
Am selben Tage soll der Kanton llri
ein Wirtschaftsgesetz mit 1172 Stim-
men Ja verworfen haben (es waren
halt noch 3997 Nein dabei!)

Dürfte ein Setzer solchen Unsinn
nicht von sich aus verbessern? Wahr-
scheinlich würde es nicht einmal der
Verfasser einer solchen Meldung mer-
ken!

Briefkasten

G. N., K. Das ist sehr vernünftig
und, da das Vernünftige in diesen
Dingen gar nicht das übliche ist, ge-
radezu schön von Ihnen, daß Sie Ihre
Firmentafel nicht mehr mit „Manu-
fakturwaren", sondern mit „Tuch-
waren" bemalen lassen wollen. Da
das sechs Buchstaben weniger aus-
macht, wird es erst noch billiger, und

das deutsche Wort ist nicht nur kürzer,
sondern gemeinverständlicher, also de-

mokratischer. Was Tuchwaren sind,
versteht ja jedes Kind; aber um zu
wissen, was man unter „Manufaktur-
waren" versteht, mutz man schon bei-
nahe vom Fach sein; von der Sprache
aus ist es mißverständlich; denn Ma-
nufaktur bedeutet wörtlich Hand-
arbeit, aber Ihre Manufakturwaren
sind schwerlich handgesponnen und
handgewoben, sondern Fabrikarbeit.
Mit grötzerm Recht könnte ein Möbel-
schreiner oder Spengler seine Werke
Manufakturwaren nennen (und sich

selber griechisch Chirurg, was wörtlich
Handarbeiter bedeutet). Noch nobler
als Manufakturwaren wäre „Manu-
factures" gewesen, wie man es z. V. in
einem Dörfchen eines Seitentälchens
des Tößtales lesen kann. Aber Sie
haben sich entschlossen zu Tuchwaren.
Alle Achtung! Wenn dann noch ein
Marchand-Tailleur sich entschließt,
Schneider zu werden, wie schon viele
Metzger aus ihren Boucherien Metzge-
reien gemacht haben das wären so

kleine Fortschrittlein, über die sich der
Freund der Muttersprache freuen
könnte. Daß aber ein Coiffeur sich

Haarschneider nennt, weil er teils
mit der Schere, teils mit dem Messer
die Haare schneidet, kann man bei
einem so hochkultivierten Beruf frei-
lich nicht verlangen.

A. B.. Z. und I. A.. L. Ihre Fra-
gen berühren sich; darum werden Sie
erlauben, daß wir Ihnen beiden zu-
gleich anworten. Zunächst: „Reines
Herzens" oder „reinen Herzens"?
Grammatisch gesprochen heißt das:
wird das ohne Geschlechtswort ste-
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